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Graskonserven für die Pferdefütterung

Was ist bei der Produktion von Silage und Heu zu beachten?

Grünlandbestände werden für die 
Pferdefütterung zu Beginn bis Mit-
te der Blüte bei einem Rohfaserge-
halt von etwa 25 bis 30 % geerntet. 
Da Pferde sehr hohe Ansprüche an 
das Grundfutter, insbesondere an 
dessen hygienische Qualität ha-
ben, ist die Entscheidung, Heu zu 
produzieren oder bei verminder-
tem Witterungsrisiko Silage be-
ziehungsweise Heulage zu erzeu-
gen, individuell zu treffen. 

Silage, Heulage und Heu für Pfer-
de werden meist im Ballenverfah-
ren hergestellt, da diese kleineren 
Fütterungseinheiten eine gute An-
passung an den täglichen Futterbe-
darf ermöglichen. Der Anwelkgrad 
des Futters zur Ernte bestimmt da-
bei die Konservierungsmethode. 
Bei Trockenmasse (TM)-Gehalten 
von 45 bis 55 % findet noch eine 
echte Silierung auf Basis der Milch-
säuregärung statt. Verglichen mit 
Silagen für die Rinderfütterung ist 
die Säurebildung jedoch deutlich 
geringer und der Geruch weniger 
intensiv. Bei stärker angewelktem 
Gras verringert sich die Gärinten-
sität deutlich, da nur noch weni-
ge Milchsäurebakterien aktiv sind, 
oberhalb von 60 % TM ist nahezu 
keine Gärung mehr möglich.

Heulage ist im TM-Bereich von 
55 bis 75 % anzusiedeln, zwischen 
75 und 85 % handelt es sich um 
Feuchtheu. Während bei Heula-
gen im unteren TM-Bereich noch 

Gäraktivität stattfindet, beruht 
die Konservierung im höheren 
TM-Bereich auf der Anreicherung 
von Kohlendioxid im Ballen, wel-
cher durch die Restatmung ent-
steht. Die vollständig luftdichte La-
gerung ist Voraussetzung für das 
Unterbinden von aeroben Umset-
zungen und Verderbprozessen. 
Deshalb sind die Anforderungen 
an den Luftabschluss für diese Art 
der Konservierung besonders hoch. 

Heu ist erst ab einem TM-Ge-
halt von 86 % lagerstabil, die Kon-

servierung beruht vollständig auf 
Wasserentzug durch Trocknung. 
Für die reine Bodentrocknung ist 
eine längere Schönwetterperiode 
erforderlich, das Witterungsrisiko 
ist meist sehr hoch. Aufgrund der 
verlängerten Feldliegezeit steigt 
die Anzahl der erforderlichen Ar-
beitsgänge. Zetten, Wenden und 
Schwaden sind mit einer mecha-
nischen Beanspruchung des Ernte-
guts verbunden. Je trockener das 
Gras ist, desto anfälliger ist es, fei-
neres protein- und energiereiches 

Blattmaterial geht verloren. Um 
Bröckelverluste zu minimieren, ist 
eine Reduzierung der Geschwin-
digkeit beim Schwaden und der 
Tourenzahl beim Kreiseln erfor-
derlich.

Für die Entscheidung, welches 
Verfahren zur Anwendung kommt, 
gilt es, Vor- und Nachteile gegen-
einander abzuwiegen (Tabelle 1) 
und dabei auch die Bedürfnisse der 
Pferde zu berücksichtigen. Nicht 
jedes Tier verträgt Silage, manche 
reagieren auf die Fütterung mit 
Durchfall, für Stauballergiker kann 
es jedoch eine gute Lösung sein. 

Schmutzeintrag vermeiden
Für die Grasernte gelten ähnliche 

Empfehlungen wie in der Rinder-
haltung (siehe Bauernblatt, Ausga-
be Kalenderwoche 15). Die Mahd 
erfolgt bei abgetrocknetem Boden 
und Bestand, die Schnitthöhe be-
trägt zur Vermeidung von Futter-
verschmutzung 10 cm. Schmutz im 
Erntegut erhöht den Rohaschege-
halt und mindert den Futterwert 
des Futters, die Keimbelastung 
steigt. Darüber hinaus verschlech-
tert sich die Siliereignung. 

Zur Verkürzung der Feldliege-
zeit bietet sich der Einsatz eines 
Mähaufbereiters an, wenn die Flä-
chen keinen starken Maulwurf- 
oder Mäusebesatz aufweisen. Zur 
Minimierung des Schmutzeintra-
ges tragen die Vermeidung des 

Je trockener das Gras ist, desto anfälliger ist es für mechanische Beanspru-
chung, feineres protein- und energiereiches Blattmaterial geht verloren. Um 
Bröckelverluste zu minimieren, ist eine Reduzierung der Geschwindigkeit 
beim Schwaden beziehungsweise der Tourenzahl beim Kreiseln erforder-
lich. Alternativ kann ein Bandschwader genutzt werden.

Die Applikation von Siliermitteln ist auch an Ballenpressen möglich. Hier ist 
die Düse so verbaut, dass das Siliermittel auf das Schwad gesprüht wird. Für 
eine homogenere Verteilung ist es besser, mehrere Düsen oberhalb des Ma-
terialeinzugs der Pick-up anzubringen. Fotos: Dr. Susanne Ohl

Tabelle 1: Vor- und Nachteile der Produktion und des 
 Einsatzes von Silage (45 bis 55 % TM) und Heu 

Silage Heu

Vorteile

geringeres Wetter-/Ernterisiko Beschäftigung + Sättigung

niedriger Ernteaufwand bequeme Handhabung

geringere Bröckel-/Auswaschungsverluste lange lagerfähig

keine Staubentwicklung beim Füttern kann lange offen bleiben

wenig Allergien säurefrei

geringerer Zuckergehalt, da Gärung

Nachteile

Risiko Fehlgärung hohes Wetterrisiko durch lange  
Feldliegezeit

Risiko aerober Verderb  
(Nacherwärmung, Schimmel)

höherer Ernteaufwand

säuerlicher Geruch höhere Bröckel-/Auswaschungsverluste

Durchfallrisiken Gefahr Selbsterhitzung

Akzeptanz Pferdebesitzer Staubentwicklung (Pilzkeime,  
Mikroorganismen, Milben)

Zuckergehalt

großer Bedarf an Lagerraum
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Überfahrens des Ernteguts sowie 
die Einstellung der Arbeitshöhe der 
Geräte auf einen Bodenabstand 
von 4 cm ebenfalls bei. Eine gute 
Abstimmung der eingesetzten Ge-
räte in Bezug auf ihre Arbeitsbreite 
beziehungsweise Anordnung und 
Durchmesser der Kreisel ermög-
licht eine gleichmäßige Verteilung 
des Ernteguts und ein homogenes 
Abtrocknen.

Ballensilage und Heulage
Bei der Herstellung von Anwelk-

silage (45 bis 55 % TM) oder Heula-
ge (55 bis 75 % TM) dient die Über-
wachung des Trocknungsprozesses 
der Vermeidung eines zu starken 
Anwelkens. Ein bis zwei Stunden 
vor der Ernte wird so geschwadet, 
dass die Schwade gleichmäßig 
sind und in der Breite den späte-
ren Ballenmaßen entsprechen, da 
sich die Schwadform auf die Bal-
lenform und die erzielte Verdich-
tung auswirkt. 

Für eine bessere Verdichtbarkeit 
und Gärqualität kann das Pflanzen-
material auf 25 cm Länge geschnit-
ten werden, ein hoher Pressdruck 
ist ebenfalls vorteilhaft. Für einen 
schnell einsetzenden Gärprozess ist 
die Zeit zwischen Pressen und Wi-
ckeln möglichst kurz zu halten, der 
Einsatz von Press-Wickel-Kombina-
tionen bietet sich an. Je trockener 
und älter das Pflanzenmaterial ist, 
desto mehr Lagen qualitativ hoch-
wertiger Stretchfolie sind für einen 
sicheren Luftabschluss erforderlich, 
das Minimum liegt bei acht Lagen. 
Nur eine korrekte Überlappung der 
einzelnen Bahnen führt zu gut ver-
siegelten Ballen. Bei der Verwen-

dung von Mantelfolie bei Rundbal-
len werden die empfindlichen Flan-
ken zusätzlich stabilisiert.

Um den Gärprozess gezielt zu 
steuern, können Siliermittel einge-
setzt werden. Im Bereich der An-
welksilagen kommen dazu biolo-
gische Präparate, die Milchsäure-
bakterien enthalten, infrage, im 
oberen TM-Bereich chemische Si-
liermittel (Siliersäuren und Neu-
tralsalze). Die gewickelten Ballen 
werden im Idealfall sofort an ih-
ren Lagerort transportiert. Rund-
ballen werden auf der Stirnseite 
stehend gelagert, dadurch wird 
auf alle Folienbahnen an den Flan-
ken der gleiche Druck ausgeübt, 
was die Verklebung verbessert. 
Da Beschädigungen der Folie ae-
roben Verderb durch Hefen und 
Schimmelpilze zur Folge haben, 
sind sie unbedingt zu vermeiden 
beziehungsweise schnellstmöglich 
zu reparieren. Eine Abdeckung 
mit Schutzgewebe, ein effektives 
Schadnagermanagement und die 
regelmäßige Überprüfung der Bal-
len sind somit unerlässlich.

Nach einer Lagerdauer von sechs 
bis acht Wochen kann die Silage/
Heulage verfüttert werden. Eine 
sensorische Beurteilung der Qua-
lität vor dem Verfüttern ist rat-
sam, im Verdachtsfall sind auch La-
boruntersuchungen, insbesondere 
zur Keimbelastung, sinnvoll.

Heuernte und -lagerung
Für die Produktion von Heu sind 

eine längere Feldliegezeit und mehr 
Arbeitsgänge erforderlich. Bei er-
warteter Taubildung für die Nacht 
wird ein Nachtschwad angelegt, am 

nächsten Vormittag wird das Ern-
tegut wieder gleichmäßig verteilt. 
Der angestrebte TM-Bereich liegt 
für Heu bei über 85 %. Etwa ein 
bis zwei Stunden vor dem Pressen 
wird geschwadet, wobei das Pres-
sen idealerweise noch bei Sonnen-
schein erfolgt. Die Ballen werden 
locker gepresst, um eine gute Luft-
zirkulation zu ermöglichen.

Für die Lagerung ist ein Schutz 
vor dem Einfluss der Witterung er-
forderlich, hier kommt neben der 
Indoor-Lagerung eine Abdeckung 
mit einem wasserabweisenden, 
aber luftdurchlässigen Vlies infra-
ge. Eine gute Luftzirkulation ist si-

cherzustellen, beispielsweise in-
dem die Ballen auf Paletten gelegt 
werden, zudem sind Abstände zwi-
schen den Ballen wichtig. Zunächst 
finden noch Atmungsprozesse der 
epiphytischen Mikroflora statt, die 
sogenannte Schwitzphase, bei der 
das Pflanzenmaterial nachtrocknet 
und entstehendes Wasser über die 
Luft abgeführt wird. Dabei kann 
es insbesondere bei zu feucht 
gepress tem Material zu einer Er-
wärmung der Heuballen bis hin zu 
Selbstentzündung kommen, des-
halb ist eine regelmäßige Kontrolle 
der Ballentemperatur sinnvoll. Die-
se Schwitzphase dauert etwa acht 
Wochen, erst danach darf das Heu 
verfüttert werden.

Auch Heu sollte vor dem Verfüt-
tern einer sensorischen Prüfung 
unterzogen werden, im Verdachts-
fall kann eine Untersuchung des 
Keimgehaltes im Labor Aufschluss 
geben. Eine Anleitung zur sensori-
schen Beurteilung der Qualität von 
Heulage und Heu ist auf der Home-
page der Landwirtschaftskammer 
(lksh.de) im Bereich Futterkonser-
vierung zu finden. Häufig treten 
bei der Heulagerung Probleme auf, 
die sich auf den ersten Blick nicht 
erklären lassen (Tabelle 2).

Am Markt sind Mittel zur Heu-
konservierung verfügbar, die ab 
TM-Gehalten über 75 % eingesetzt 
werden können. Diese Mittel, zum 
Beispiel Propionsäure oder in Was-
ser gelöste Neutralsalze, werden 
beim Pressen der Ballen gleichmä-
ßig appliziert, die Einhaltung der 
Herstellerangaben zur Dosierung 
ist für den Erfolg entscheidend.

Dr. Susanne Ohl
Landwirtschaftskammer

Tel.: 0 43 81-90 09-49
sohl@lksh.de

FAZIT
Grasaufwüchse können für die 
Pferdefütterung in Form von 
Silage, Heulage, Feuchtheu 
oder Heu konserviert werden. 
Silage mit TM-Gehalten von 
45 bis 55 % ist insbesondere 
für Stauballergiker gut geeig-
net, kann aber auch Durchfall-
erkrankungen hervorrufen. 
Hinsichtlich der Herstellung 
ist das Wetter- und Ernterisi-
ko geringer als bei der Heu-
produktion. Bei Heulagen mit 
TM-Gehalten von bis zu 75 % 
finden kaum noch Gärprozes-
se statt, die Ansprüche an die 
Folienqualität, Lagenanzahl 
und Sorgfalt bei der Lagerung 
steigen. 

Heu ist erst ab TM-Gehalten von über 
85 % lagerfähig. Hier zeigt die Mes-
sung mit einer kombinierten Feuch-
te- und Temperatursonde einen 
Feuchtegehalt von 41 % und 28 °C 
an, demnach wurde das Ziel, Heu zu 
produzieren, klar verfehlt. Es kam zu 
deutlicher Selbsterhitzung und mas-
siver Schimmelbildung. 

Pferde haben hohe Ansprüche an 
die hygienische Qualität des Futters. 
Eine sensorische Prüfung vor der Ver-
fütterung ist sinnvoll. 

Tabelle 2: Beispiele für häufige Probleme bei der 
 Heulagerung mit Ursachen und Lösungsansätzen

Beispiel

In Folie gewickeltes Heu wird draußen 
 gelagert. Beim Öffnen wird Schimmel an 
der Ballenoberfläche und in der äußeren 
Schicht beobachtet. Dieses Problem tritt 
häufig auch bei sehr trockener Heulage/
Feuchtheu auf.

Trockenes Heu wird gepresst, indoor 
 gelagert, erst ab Spätherbst/Winter  
werden an der Oberfläche Staubentwick-
lung und Schimmel beobachtet.

mögliche Ursachen

• Restwasser in den Stängeln und Knoten
•  Wasserproduktion durch biologische 

 Prozesse 
• Kondensation an Folieninnenseite 
• Vermehrung von Schadkeimen
• Luftzutritt bei Folienverletzungen 
•  Beeinträchtigung der Klebeigenschaften 

der Folie durch Staubentwicklung beim 
Pressen 

•  Heu hatte zur Einlagerung einen ausrei-
chend hohen TM-Gehalt.

•  Eine gewisse Belastung mit Schimmel-
pilzen ist vorhanden.

•  Kondensation bei hoher Luftfeuchtigkeit 
in den Wintermonaten an der Ballenober-
fläche

•  Genügend Wasser für die Vermehrung 
von Schadkeimen steht zur Verfügung.

Lösung

• stärker anwelken / TM kontrollieren
• Pressen und Wickeln trennen
•  hochwertige Folie verwenden/mehr 

 Folienlagen

•  Nach Abschluss der Heufermentation an 
einem warmen/trockenen Spätsommer-
tag Heuvlies über die Ballen ziehen.

•  Kondensation findet am Heuvlies und 
nicht an der Ballenoberfläche statt.


